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Die Junge Liste, die Jugendor-
ganisation der Oppositionspar-
tei Freie Liste, hat sich reorga-
nisiert und neu aufgestellt. Und 
sie will auch gleich politische 
Akzente setzen: Sie hat gestern 
die Unterschriftensammlung 
für die Petition «Aktives Wahl-
alter 16» gestartet. Für Mitiniti-
ant Samuel Schurte sind 16-Jäh-
rige heute durchaus in der Lage, 
politische Entscheidungen zu 
treffen – jedenfalls nicht 
schlechter als ältere Bürgerin-
nen und Bürger.  

Samuel Schurte, wie kann 
die Gesellschaft von einem 
Wahlalter ab 16 profitieren? 
Samuel Schurte: Auf viele Arten. 
Bereits 16-Jährige haben, wie 
andere politisch interessierte 
Menschen, Anliegen. Weil sie 
aber mit anderen Themen auf-
wuchsen, bringen sie eine neue 
Perspektive in die Wählerschaft 
ein. Beispielsweise wurde in 
beinahe jedem Schulfach der 
Klimawandel behandelt: Wie 
dieser entsteht, was dessen Fol-
gen sind und wie entsprechende 
Gegenmassnahmen aussehen. 

Wie Sie gesagt haben, enga-
giert sich die Jugend stark für 
den Klimaschutz. Es scheint, 
dass sie auch nichts anderes 
an der Politik interessiert. 
Das ist nicht so, für sie existiert 
nicht nur der Klimawandel. 
Zwischen den Jugendlichen 
herrscht wie zwischen Erwach-
senen eine grosse politische 
Vielfalt, obwohl ein grosser Teil 
der Jugend das Klima als Kern-
aufgabe der Politik betrachtet. 
In der Demokratie ist es eben 
so: Wenn ein Grossteil einer 
 Bevölkerungsschicht etwas als 
wichtig empfindet, muss etwas 
dahinterstecken.  

Welche anderen Themen,  
vom Klimawandel abgese-
hen, liegen der Jugend am 
Herzen? 
Vielleicht müsste man sie das 
fragen. Ist es nicht komisch, 
dass man das nicht weiss und 
die Parteien das auch nicht so 
interessiert? 16-Jährige, die in 
der Lehre sind, beschäftigen 
sich beispielsweise mit dem Ar-
beitsrecht oder mit der AHV. 
Der Jugend geht es oftmals um 
die Zukunft – weil wir am längs-
ten mit den Entscheidungen le-

ben müssen, die heute 
getroffen werden.  

Besitzen 16-Jährige nicht zu 
wenig Lebenserfahrung, um 
über sachpolitische Themen 
zu entscheiden? 
Der politisch interessierte Ju-
gendliche liest die selben Zei-
tungen über die liechtensteini-
sche Politik wie der 80-Jährige. 
Deshalb kann auch ein Jugend-
licher genauso handeln wie ein 
Erwachsener, der über ein spe-
zifisches Sachthema nicht un-
bedingt mehr Vorwissen be-
sitzt. 

Dieses Argument klammert 
jedoch die Lebenserfahrung 
aus.  
Lebenserfahrung ist natürlich 
wichtig und ich bin überzeugt, 
dass ältere Menschen durch 
eine Lebensschule gegangen 
sind. Doch wir leben in einer 
Welt, die sich sehr schnell än-
dert und entwickelt. Wir jungen 
Menschen wurden mit Themen 
konfrontiert, die älteren Men-
schen fremd sind. Sie haben be-
stimmt schon vom Begriff «Di-
gital Natives» gehört. Ältere 
Jahrgänge sind oftmals ungeüb-

ter im Internet und fallen des-
halb eher auf Fake News auf 
Facebook rein. Das ist gefähr-
lich für die Demokratie. Meine 
Generation lernt bereits in der 
Schule den richtigen Umgang 
mit Quellen im Internet. 

Gibt es unter Jugendlichen  
weniger politisch Interes-
sierte als bei Erwachsenen? 
Mit einer Prozentangabe kann 
ich nicht dienen. Doch bei Ge-
sprächen mit Jugendlichen habe 
ich festgestellt, dass zumindest 
sehr viele politisch interessiert 
sind. Doch das Wichtige ist 
doch, dass diejenigen, die sich 
engagieren und sich in der Frei-
zeit in einer Klimaorganisation 
aufopfern, auch gehört werden. 
Das Effektivste in einer Demo-
kratie ist eine Abstimmung oder 
eine Wahl. Dort zählt jede Stim-
me. Wenn man ein politisches 
Interesse mit 16 Jahren hat, soll 
man auch wählen können. 

Was denken Sie über den 
Vorwurf, dass von einem 
Wahlalter ab 16 nur die Freie 
Liste profitiert? 
Nichts. Zum einen gibt es auch 
die Junge FBP und die Jugend-

union, zum anderen profitiert 
in erster Linie die Jugend. Zwi-
schen 16 und 18 liegen zudem 
lediglich zwei Jahre. In dieser 
Zeit wandelt sich niemand von 
einem linksradikalen Kommu-
nisten zu einem Mitte-rechts-
Wähler oder ein Rechtsnationa-
ler zu einem Linken, um es pla-
kativ auszudrücken. Und dass 
sich die Jugend mit dem Klima-
wandel beschäftigt, bedeutet 
nicht, dass sie links ist, sondern 
dass sie auf allgemein aner-
kannte und wissenschaftliche 
Fakten blickt. 

Junge Menschen sind jedoch 
ideologischer gestimmt. Es 
profitieren Parteien, die 
extreme Ansichten vertreten. 
Winston Churchill soll gesagt 
haben: «Wer mit 20 Jahren 
kein Kommunist ist, hat kein 
Herz. Wer mit 40 Jahren 
noch ein Kommunist ist, hat 
keinen Verstand.» 
Ja, ich kenne das Zitat, würde 
es aber nicht unterschreiben. 
Es ist doch eher so, dass die Ju-
gend noch passionierter, aber 
nicht ideologischer oder gar ra-
dikaler ist. Und genau deshalb 
wäre es angebracht, sie wählen 

zu lassen. Was könnte im 
schlimmsten Fall auch passie-
ren? Wir haben keine radikalen 
Randparteien. Die Argumente 
gegen ein Wahlalter ab 16 beru-
hen doch häufig auf Spekula -
tionen. 

Wird Ihre Petition Erfolg 
haben? 
Das ist schwer abzuschätzen, 
weil wir von den Parteien oder 
den Landtagsabgeordneten 
noch keine offizielle Rückmel-
dung zu unserem Vorhaben 
 erhalten haben. Ich freue mich 
jedoch auf die Diskussion im 
Landtag.  

Hätten Sie bereits eine Reak-
tion von den Parteien oder 
dem Landtag erwartet? 
Nein. Die eigentliche Petition 
wurde ja erst gestern gestartet. 
Ich freue mich aber auf die Re-
aktionen der FBP, VU, DpL und 
DU, aber vor allem von der Jun-
gen FBP und der Jugendunion. 
Ich wüsste nicht, wie Letztere 
gegen die Petition sein könnten 
und würde mich über eine Zu-
sammenarbeit oder zumindest 
auf eine Diskussion mit ihnen 
freuen.  
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«Der Jugend 
geht es um  
die Zukunft» 
Gestern startete die Unterschriftensammlung  
für die Petition «Wahlalter ab 16» der Junge Liste. 
Für den 21-jährigen Mitinitiant Samuel Schurte 
herrscht unter Jugendlichen eine ebenso grosse 
politische Vielfalt wie unter Erwachsenen.
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